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Berlin, den 80. Dezember 1916·-

- »Hu-d A

Neujahr der Menschheit.

Silvestertraum.

erBegrisf derMenschheit, denhabebaldHaltefest undRaufe-
bold ihren weniger großschnäuzigenund rassgierigen Zeit-

genossenverekeln, als das Gebild schlasferSeelenstümpseverrufen
wöchten,«istder Welt zugleich mit dem Heiland geboren worden

und gehörtzu dem edelsten Theil des Erbes, das er den Kindern

seines Geistes hinterließ. Kein anderer Stamm hatte vor diesem
VegrissWurzel und Wipfel sostarr behütet,keiner dieBerührung
alles Fremden so spröd gemieden wie der, dem Jesus entwuchs.
Die örtlichen und völkischenGottheiten, die sich dem Staatsbe-

nkußtseimder Staatsnothwendigkeit vermählt hatten, wurden

idurch den EinsiuszrömischerJmperiumsmacht früh ausgewässert,
ihres Salzes (i·mSinn des Plinius und der Apostel) beraubt;
wenn ihre Mythen aus derHeimaihscholle gerissen und vonAuss

··wanderern,in Gährung wirkender Volkshese, nach Rom gebracht
pfwordenwaren, starb ihre Keimkraft mählichab; der steteZusams
menstoß mit anderen Mythen schleunigte den Tod und mit der

Vorstellung von Göttern lösteauch die von Staaten sichaus. Jn
diesem Sterben und Werden schienJsrael unwandelbar ausrechtz
seinem Gott, immer nur einem, der Staatsgedanke und Staats-

gesetz ist,treu und durch die blind gehorsame Hingebungan diesen
Wort-Gott, Schrift-Gott, Gesetz-Gott von jedem anderen Stamm

abgesondert. Ein Ast des Stammes Israel hatte für die Verwal-

tungdes geistlichenBezirkeszu sorgen undinnererGesährdungdes
Stammes vorzubeugen. Aus dessenSaft kam Jesus; und ist ihm

28



358 Die Zukunft-

entwachsen. Er weicht die Starrheit des Gesetzes,das zu erfüllen
sein kluges Lächelnverhieß,wird Herr auch über den Sabbath, über
den Ritus, der Gott übergottenwollte, und bereitet das Erdreich,,
auf dem Paulus den Athenern predigen kann, aller Menschen Ge-

schlechter seien aus einemBlut. Wo Göttersippenund Götzenver-

ehrtworden waren,wird jetztdemeperatorNoms gehuldigtzihm
Tempel und Altar geweiht, bei seinemAamen geschworen,seinem
Bild Schutzkrast, Schutzrechtzuerkannt. Von ihm kommt alles Er-

dengut; wosein Szepter nicht gebietet, endet denithnterthanen
der Erdkreis. Nur das Christenthum erlaubt nicht, dem Kaiser zu

opfernznur in ihm lebt und sproßtder Begriff einer nicht an das

Kaiserreich gebundenen Menschheit und der Wille, nicht mit dem.

erifchen auch das Göttliche von dem Jmperium einjochen zu

lassen. Mit diesemWillen und Weitblick siegt es : und schonChry-
sostomos kann die Heidenheit einer eroberten Stadt vergleichen,
deren Mauern und Hallen zerstört, deren Schirmtruppen ge-

fallen sind und unter deren Trümmern nur noch ein paar Greise-
und Kinder furchtsam kauern. Aus Verwesung wird neues Le-

ben. Jn das Halbkreisgewölbdes kaiserlichen Staatsgebäudes,
der basilica domus, wird, auf den Grund, von dem eines Caesars
Bild prangte, das des Christus gemalt, in Thäler, auf Gipfel
und Pässe das Kreuz gepflanzt. Die Vorstellung von Muth
und Feigheit wechselt die Farbe. Nicht der Krieger nur, der Ers-

oberer gilt als muthigxhöherenMuthes voll dünkt dieBetrachter
der Martyrer, der für seinen Glauben zeugen, nur Seelisches,
Geistiges erobern will.Die Kaiserei, der sterbende Caesarismus,
rächtsichan dem Ueberwinder:sie hinterläßtder Christusdiener--
schaft ihre imperialen Formen. Aus der Republik der durch-
Handauflegung geweihten Geistlichen wird Hierarchie;die vom

Staat gelösteKirche fügt sich M die Gliederung kaiserstaatlichen.
Ceremoniales. Patriarchen, Metropoliten, Bis chöfewerden ek--

nannt. Die Lehre des Menschenfohnes, der, selbst besitzios, anr-

Liebsten mit armen Leuten verkehrte, wird nun von großenHer-
ren verkündet; jeder von ihrer Glaubensrichtschnurum Haares--
breite Abweichende, wie der dem Imperator nicht knechtischGe-

horsame, als Ketzer gestraft und gevehmt. Und der Bischof von:

Rom hat die Hand über den ganzen Erdkreis undistcin inFieischi
wandelnder Gott. Schon derPapst, der dem letzten Tag des Chrisc-
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stenjahres den Namen gab (und an denin den Dämmerungendie-

sesTages doch kaum Einer noch denkt) thronte in solchemGlanz.
Schon er aber empfand auch wie Dorn in feinerHaut, daßer Sein
und Schimmer dem Schwert eines Kaisers verdanke. »MeinWilIe
ist,daß die Kirchen der Christen geöffnetund ihren Bischöfenalle

Rechte zuerkannt werden, in deren Besitz die Heidenpriester wa-

ren. Jrrthum und Aberglaube sind zum Tod verdammt undAns

betung gebührtfortan nur dem Einen,dem einzig wahren Herrn,
der im Himmel regirt.Jhn zu ehrenund demAuge der ganzen-Rö-
merwelt einzuleuchten, daß nur vor diesem Gott das Haupt des

Kaisers sichbeugt, habeich beschlossen,im Gehöftmeines Palastes
dem Christus eine Kirche zu bauen.« Auf dem Forum Romanum

hat, nach dem Sieg über die Christenfeinde, Kaiser Konstantin
diese Worte gesprochen; auf dem selben Marktplatz Denen, die

nicht zum Bekenntnißdes Christglaubens willig seien,ungeschmä-
lerte Freiheit des Wandels und der Meinung verbürgt.Niemals

hat die Kirche sichdieserBürgschaftverpflichtet. JhrHaupt mußte
schweigen,bis Konstantin den letztenmächtigenLeugner und Per-

splgekdestruzifixus, den Basileus Licinius, zuBoden geworfen
hatte ; mußtedankbar sein, als aus Konstantins Goldhort an der

Stätte, wo Aero denBlick an derQualgemarterter Christen, ander

Scham entschleierter, besudelter Jungfräulichkeitgeweidet hatte,
die herrlichste Kirche erstanden war und aus allen Bezirken die

Hirten, die Heerden kamen, die Pracht ihrer Marmorsäulen, ihres
Altargeräthes zu schauenWar aberDieses nicht,Alles,vonGottes
Gnade und der gekrönteStifter nur das Gefäß, das sie füllt und

aus dem sie schöpft?Darf das Gefäß Befehl geben und Bürg-
schaftverheißen,die der Statthalter des Apostels weder erwirkt

Uvch je gebilligt hat? Bor dem Altar thront Papst Silvester; in

weißemKleid, die blaue, mit Gold bestickteMitra auf dem Kopf.
Hinter ihm das aus buntem Stein gefügteBild derAllerseligsten
Jungfrau. Um ihn sitzendieBischöfeund minder hoch beamteten

Priester. Und der blasse Mund des Papstes spricht: »Alles aus
dem Konzil von Aicaea zum Heil der katholischenApostelkirche
von dreihundertachtzehnBischöfenBeschlossenesei hiermit feier-
lich bestätigt.Alle, die diesenBeschlüssenjemals zuwider zu han-
deln wagen, treffe Perdammnißund vehrne der Bann!«

Das Legendariumvon diesemPapst, den dieschlichtscheinende
28··
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Grabschtist als den Bekenner des Kathoii»,ismus rühmt, ist seit

Jahrhunderten vergilbt. Silvester saßelf Jahre aufPetriStnhl,
ais in Nicaea die Kirchenvcrsammlung tagte. Er hatte sie nicht
einberufen und wurde nicht ers ucht, ihre Beschlüssezu bestätigen.
Er hat auchKonstantinnichtvomAussatz befreit,nicht getauft.Der
Sohn des Konstantius und der Helena hatte, aus dem Marsch
gegen das Heer des Maxentius,über der MittagssonneamHims
mel das Kreuz mit der Jnschrift wäre-)pro-a gesehen, ehe Silvester
Bischof von Rom ward. Hatte, nach dem Bericht des Eusebius,
auch schon vor dem entscheidenden Sieg an der milvischenBrücke
die Heime, Schilde, Fahnen seiner Krieger mit dem Bilde des

Kreuzes geschmückt,das, als Werkzeug einer nur über Fremd-
linge und Sklaven verhängten,einer schändenden Strafe, dem

Römer der großenZeitdas Symboltiesster Schmach gewesen war.

Das Labarum, die gekrönteKreuzlanze, von deren Querbalken

eine dieBiidnisse des Kaisers und seiner Kinder zeigende Seiden-

standarte herabhing, wurde, unter dem Schutz von fünfzig be-

währten Männern, den Legionen als Banner vorangetragen.
»Durchdieses Zeichens Kraft wirstDusiegeni«Ein neuer Glaube

war in dieWelt derRömer gekommen.,,Nicht nurdem Leibrömis

scherBürger, sondern auch ihrem Denken, dem Auge, dem Ohr
bleibe das Kreuz, sein Name selbst, fern«,hatte Eicero gerufen.
NunverbürgtedasKreuzkämpfendenRömernimFeldedenSieg.
Das war nicht dasWerk Silvesters. Und längstweiß man (oder

glaubt wenigstens, zu wissen), daßKonstantin erst inRikomedia,
als er schondenTod nahen fühlte,das Sakrament derTause erbat

und empfing. Diese schwankeWissenschaft genügt zurWiderlegun g

derMär, derKaiser habe, um demBischof vonNom Heilungund

Taufe zu lohnen, die Herrschaft über die Tiberstadt, über Jtalien
und alle Provinzen des Westens den Statthaltern Christi für
ewigeZeit überlassenund feierlich,imweißenGewande des Nev-

phyten, verkündet, er werde im Osten dem Jmperium eine neue

Hauptstadt gründen.Diese »SchenkungKonstantins«,derenUrs

kunde den Primat des Papstes anerkennt und kündet, wo das

Haupt der Kirche gebiete, dürfe keines WeltsürstenWilleGewalt
haben, bekleidete die römischenBischöfemit dem Purpur und der

Macht der Jmperatoren. Der Glaube an diese Urkunde, deren

Jnhait im achten Jahrhundert, in der Zeit des Langobarden-
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schreckens,durch einen Hilferuf Hadrians des Ersten bekannt ge-

worden war,wurde von klugenPäpsten bald belächelt;war aber

tausend Jahre lang der unverrückbareFels, auf dem die weltliche
Macht der Nachfolger Petri ruhte. War-s noch, ais die dem corpus
iuris cano nici einverleibte Urkunde von Laurentius Valla als ge-

fälschterwiesen, von dem Historiker Guicciardini und von Ariost

verspottet wurde. Lange noch sollte,nach G bbons Wort, das Ge-

bäude stehen, dessenFundament die Forscherarbeit in denTagen
derWiedergeburtdochuntergraben hatte.Auch dieKonstantinische
Schenkung, die in Gregors Politik noch so wichtig war, ruht nun

bei anderem Trugwerk. Auch dieses Ruhms ist Silvester entkleidet.

Dennoch lebt fein Nameim Bewußtsein frommer Christenheit.

Trotzdem die Akten dieses Kalenderheiligen in Plunder zerfallen

sind. Und er wird weiterleben.Denn er war der ersteVischof von

Rom, der feine Macht an der eines Ehristenkaisers maß,gegen

einen Ehristenkaiser Roms Souverainetät zu behaupten ver-

mochte. Die Urkunde der Schenkung Konstantins ist von irgend-
einem Schreiber des Apostelhofes gefälschtworden.Durfte Dante,
durfte Herr Walther von der Vogelweide nicht an ihre Echtheit

glauben? Konstantin hat demPapst ja wirklich denWestenüberi

lassen. Vielleicht, wie eRenan annimmt, weil seineMutter (die in

Nikomedia Wirthshausmagd gewesen war und, als Heilige He-
lena, längst nun kanonisirt ist) ihm die Herrlichkeit eines oströmis

schenReichesin leuchtendenFarben gemaithatte.Vielleicht,weil
er empfand, daß der Orient, mit seinen in Kleinasien, in Syrien,

Thraiien, Makedonien halb schon christianisirten Menschen-

massen, ihm bessere Aussicht auf-weite Expansion bieten konnte

als das von unersprießlichemTheologengezänkerfüllteWestreich.
Möglich auch,daßzweiSchlaue einander zu überlistenversuchten.

Daß Silvester den lästigenImperator ostwärtsdrängen,der Erbe

Eaesars die Weltmacht Roms, das nicht mehr das Rom der

Eaesaren, das nun das Rom der Priester undMartyrerwar, ein-

schränkenund durch ein unvermeidliches Schisma schwächen
wollte. Als Konstantin am Bosporus sein neues Rom schuf, hat
er- zwei Kirchen, zweiWelten geschieden.Jm Jahr 330 das Cen-

trum geschaffen, das seitdem jedes Eroberers Blick aus sichzog-

fünszehnhundertJahre lang der Punkt blieb, von dem aus die

Menschenwelt zu bewegen, die Weitherrschast zu erraffen schien.
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Silvesters Pontifikat ist die Grenzscheide zweier Epochen. Für
m anches Jahrhundert war der Papst nun Herr über denKaiser des

WestensUnd wie eine witzigeFügung wirkts, daßder Silvester-
abend uns immer wieder in den Traum lullt, morgen müsseund
werde der alten ErdfesteeinneuerZeitabschnittbeginnen.Helenas
kluger Sohn aber war Christ geworden, weil er in dem sacerdotjum

die festesteStütze des neuen jmperium erkannt hatte. Würde der

Thron höherhimmelan ragen als der Altar-? Das war, vor und

nach der Verfeindung der beiden Mächte, die Schicksalsfrage. Jn
einem weltberühmtenGedicht stehen die Verse:

Lors Constantin dit ces propres paroles:
J'ai renverscå le culte des idoles;
sur les dåbris de leurs temples fumans

Au Dieu du ciel j"ai prodriguå l’encens.
Mais tous mes soins pour sa grandeur suprämc
N’eurent jamais d'autre objet que moj-måme;
Les Saints autels n’6taient å mes regards
Qu’un marchepied du tröne des Cäsars.

L'an1bjti0n, 1afureur, les delices

Etajent mes Dieux, avaient mes sacrikjces. -

L'or des chråtjens, leurs intrigues, leur sang
0nt cimentå ma fortune et mon rang.

Eln SprungübersechsJahrhunderteindieZeitderKirchens
askese, deren Mittelpunkt diesseits von den Alpen das Kloster
Cluny war. Zwei Ottonen haben die Herrschaft über das Papst-
thum zu erringen versucht.Veidenists mißlungen.Ein dritter Otto,
der Sohn der GriechinTheophano,reift heran. Noch ehe er mün-

dig ist, lernt er Gerbert, den Erzbischof von Reims, kennen und

wir d, zunächstfür kurze Zeit nur, sein Schüler.Gerbert, sagt Lamp-
recht, »stammtevon niedrig gestellten Eltern her; er hatte, im Klo-

ster Aurillac durch feine Bildung zuGroßem vorbereitet, schon
früh in seinen eminent französischenEigenschaften Anerkennung
gefunden: in der Klarheit und dem Schwung seiner Rede, in der

besonderen Anlage für mathematisch-astronomischeStudien, in

der weltmännischglatten Verarbeitung der antiken Vildungeles
mente.« Der mündige Kaiser zieht genRom, ernennt seinen jun-

gen Vetter Brun, den asketischenSohn Ottos von Kärnten, zum

Nachfolger Johanns des Fünfzehnten und läßt sichvon diesem
ersten deutschen Papst krönen. Auf der Heimreise gewinnt der
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czechischePriester Adalbert, der aus den Seelenängsten seines
prager Bisthums in die Klostereinsamkeit des Aventin gesiohen
war, das Herz des Jünglings.Der Kaiser läßtdensrommenWeli-
flüchtlingnicht von seiner Seite ; theilt nachts sogar das Lager
mit ihm. Doch der Martyrwahn treibt Adalbert bald vom Hofe
des Freundes· Jn Polen, Pommem, Preußen predigt er den

Heiden, den Lauen: und verblutet bei Danzig unter den Lanzen
der Bedränger.Gerberts Zeit ist gekommen; der höfischgeschulte
Humanist vollendet, was der Schwärmer begann.Die Universal-
monarchie soll wieder aufleben, das Kaiserthum alle geistlichen
und weltlichen Mächte läutern und nach der Reinigung um so
sicherer beherrschen. Der Kaiser ist das Haupt der Christenheit.
Sein Ziel ist die Erneuung des Nömerteiches in seinem ganzen

Begriffsumfang. Renovatio lmperii Romanorum: so stehts auf sei-
nen Siegeln. Keine Schranke hemmt den Willen des Kaisers.
Otto kehrt nach Rom zurückznur von Rom aus g«aubter dem Erd-

kreis gebieten zu können.Das ErzbisthumNavenna ist nichtsrei;
kann der Kaiser deshalb etwa nicht darüber verfügen? Otto er-

nennt Gerbert zum Erzbischof. Macht ihn ein paar Monate spä-

ter, nach Vruns Tode, zum- Papst. Fand er ihm auch den Na-

men? Oder wollte der in Schmeichelkünstenerfahrene Franzos,
als er sichSilvester den Zweiten nannte, den Schützerfeinan die

konstantinischeZeit erinnern? Wie Konstantin einst, so prunktjetzi
Otto mit seiner Demuth. Helenas Sohn wollte leben wie der

sschlichtesteJiinger Christi und nach derTaxtsrsich nie mehrin Pur-
pur kleidenTheophanos Sohn nennt sichden Knecht der-Apostel,
spilgert zuFuß aus denMonte Gargano und haustTage lang als

Büßer in einer Höhle.Trachtet aber, das Schisma zu enden, das

Konstantin bewirkt hat. Denn der Oberkaiser, den er sichträumt,
muß auch den Orient beherrschen ; das Land aller Völker, die an

den Heiland glauben. Ein Gott, eine Kirche, ein Reich. ».Einst,
wenn Wir aus dem Kerker derZeitlichkeit erlöstsind,werdenWir

in Gerechtigkeit neben demAllmächtigenregiren.«So sprichtOtto.
Spricht so-e·mKnecht der Apostel? »Unser Reich wird siegreich
wie Trajans, verwaltet wie Justinians, heilig wie Konstantins
««sein«.Nährte Demuth je so stolze Hoffnung? Missionare sollen
den Gedanken des Weltkaiserreiches über die Erde tragen. Und

der junge Kaiser, dem Deutschland zu eng ist,zieht ruhelos selbst
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durch die Lande. Nach Gnesen, zu Adalberts Grabstätte. Dort

weiht er denHalbbruder des erschlagenenFreundes, einen Eze-
chen,zum Erzbischof; giebt,ohne dem Wohl und Wehseiner Deut-

schen nachzufragen, den zwischen Gnesen, Vreslau,Krakau woh-
nenden Slawen ein slawisches Kirchenhaupt. Dann gehts wieder

westwärts:die Hand, derenWink die Christenheit schweigenheißt
oder zur Wuth aufrust, muß das Gebein Karls des Großen be-

tasten. Und von Aachen zum dritten Mal nach Rom. Silvester,
der schon einsahr lang auf dem Apostelthronsitzt, kann unter dem

Kreuzeszeichen gewiß jetzt den Kampf um die Heiligen Stätten
des Ostens wagen.Plötzlichflackerts an allen Ecken des Reick »- s

auf. Der Jslam regt sichzdieLangobarden drängen nach Aorde..z
in Deutschland klerikale Berschwörung,inder Campagna offener
Aufruhr. Otto wird in seiner aventinischen Pfalz belagert, ent-

kommt, will eine deutsche Armee aus der Erde stampfen, durch
ein Ehebündniß in Vyzanz Hilfe gegen die Sarazenen werben,
Venedigs Seegewalt für seine Sache gewinnen: und stirbt, ehe
noch der Kampf um die Ewige, ewig umgierte Stadt begonnen
hat, als ein verlassener, verachteter Mann auf dem Sorakte.

Silvester, der sichals Gerbert von Aurillac den Ruf eines

Schwarzkünstlerserworben hatte und dessen Pontifikat dann

ruhmlos blieb, hat den Kaiser nur um sechzehnMonate überlebt.

Während er in Rom herrschte, war der Deutschenhaßzu fanatis

scherWildheit emporgewachsen. Unter einem französischenPapst
und einem Kaiser, der sichseiner Nationalität schämteund von

dem Gerbert gesagt hatte, er sei von GeburtGrieche, von Kaiser-
rechtes wegen Römer (genere Graecus, imperio Romanus). Ottos

toter Leib wurde von Deutschen in die Heimath getragen. Ottos

Reich schien nicht zu retten.Das Trachten nach der Universalmons
archie hatte den Kaiser seiner Nation entfremdet zund als er hoffte,
sie werde ihm, dem von allen Seiten Vedrohten, den Arm wass-
nen, sah er sichenttäuscht.Otto dem Großen hatte der Papst und

das römischeVolkTreue gelobt. Otto der Dritte hat nach willkür-

kichemErmessen zwei Päpste ernannt und dochnie über die Macht
des Papstthumes geboten. Petrus war stärkergeworden als Eaes

sar. Das ist leicht zu erweisen; trotzdem Vryce behauptet hat, die

Päpste hättennur als Statthalter der Karlinge und Ottonen re-

girt. Schon die Geschichte eines Wortes zeugt gegen diese Be-
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hauptung. Paulus hatte an die Korinther geschrieben: »Ich bin

der Geringste unter denAposteln, als der ich nicht werth bin, daß.

ich einApostei heiße; denn ich habe die Gemeine Gottes versoigt...
Aber von Gottes Gnade bin ich, was ich bin, und seine Gnade

an mir ist nicht vergeblich gewesen,sondern ich habe viel mehrges
arbeitet als sieAlle ; nicht aber ich,sondern Gottes Gnade, die mit

mir ist.«Nochin Ephesus setztendie zum Konzilgerufenen Bischöfe
dieWorte Dei gratia vor ihre Titel; um inDemuth damit ihreAb-

hängigkeitvon der Gnade Gottes zu zeigen. Seit die Macht des

Papstes gewachsen war, hieß es: Dei et Apostolicae sedis gratia,.

von Gottes und des Papstes Gnaden. Und seit derKarlingerzeit
wandten auch weltlicheFürsten die Formel an zgab es Kaiser und

Könige von Gottes Gnaden. Die mußten auch vomApostelthron
Gnade erhoffen. Wer ist hienieden Gottes Pertreter?Der Papst.
Wer krönt den Kaiser und kann ihn mit einerBannbulle ächten?

Der Passt. Petrus und Paulus hatten gesagt, nur Gottes Gnade

wirke Gutes und Großes inihnen.Jhre Nachfolgersprachemuns
hat dieGnade Gottes erwählt und geweiht, also daß wir nurGu-

tes und Großes zu wirken vermögen.Ponihrer Gnadensülle spen-
deten sie den Kaisern, die sichnicht zu hoch dünkelten, gegen Ent-

gelt dann wohleinVruchtheilchen. Petrus war stärkerals Caesar..
HatsschonKonstantingeahntunddeshalbseinHeilvordemAbend
im Osten gesucht? Seit er den Legionendas Labarum vorantras

gen ließ,war er dem Erben apostolischer Gewalt unterthanz war-

die Zeit der Theokratie gekommen. Der Pirus dieses Gedankens

mußtenach und nach die Kraft jedes Reiches zerstören,das von-

dieser Welt sein wollte. Und der Zerfall der Gewebe wurde be-

schleunigt-wenn derLeib dieses Reiches sichgar in die Maße der-

Universalmonarchie zu recken strebte und dabei seinen Schwer-
punkt verschob. Die Unterstützungsläche,das deutscheLand, blieb-

klein und das Gleichgewicht wurde unsicher . . . Ottos brechendes
Auge sah auf dem Sorakte das Kloster, das dem Heiligen Sil-

vester geweihtist, und konnte zum Kreuz emporröcheim»Dieses

Zeichengab Dir den Siegl« SeinSilvester hat kein Heer ins Sa-

razenenland geschickt.Als die Kreuzsahrer späterdann nach Sy-
rien kamen, schnitt ein Ritter, der gerade dort an die unheilvolle
Nachwirkung universalmonarchischen Wahns denken mochte, in

einen Stein,derunterKastelltrümmernerhalten blieb,den Spruch-.-
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sit tjbi copia,
sit sapientia
Formaque detur;

lnquinat omnia

sola superbia,
si comitetur.

Das Wort ist Wahrheit geworden. Machtfülle,Weisheit,
"Wohlgestalt haben Monarchen und Monarchien nicht vor dem

Fall geschützt,wenn eitler Stolz ihr Begleiter geworden war.

DreißigJahre nach Gerberts Tod hauste in Rom wieder die

Pornokratie. Benedikt der Aeunte trug, ein Knabe noch,die Tiara
und besudelte den Apostelsitz mit der Unrathspur seiner Laster-.
Zwei Lustren lang ließen die Gegner der Tuskulanerpartei den

unsauberenVuben gewührenzdannwählten sieeinen Gegenpapst,
der sichSilvester den Dritten nannte, von Benedikts Bande bald

ausRom gejagt und auf Geheiß der Synode von Sutri abgesetzt
wurde. Er wird in der Reihe der Päpste nichtmitgezählt.Und kann

--desThrones nicht viel würdigergewesen sein als Benedikt. Denn

dieser VischosJohann vonSabina war reich, konnteAnhang erlau-

sen: und hat sichdoch nur acht Wochen gehalten. Was mit Geld

damals in der Stadt der Kurie zu machen war, lehrtdie Thatsache,
daßHeinrich der Dritte im Jahr der Synoden von Sutri undRom

durch Vestechung den principatum in clectione erwarb, daisechy
mit seiner Stimme bei der Wahl eines PapstesdenAusschlag zu

gebe-n. Ein dritter Silvester-, der wirklich Herr der Kirchengewalt
gewesen wäre,hätte zu dem Kaisergesprochem»Dieses Geld wird

Dir nicht zinsen. Auch der Prinzipat sichert Dir und Deinen Ek-

ben nicht dieUebermacht. Sankt Silvester hat nichtvergebens ge-
lebt. Da er, ohne gleißendeKrone, mit dem großenKonstantin

fertig ward, wird auch ein schwächererPapst nicht unterliegen;
vbis ihm ein Gegner von caesarischequchs ersteht. Wann aber

entbindet man ein Riesenkind dem Schoß alterFürstengeschlech-
ter? Glaube mir, Heinrich, glaube der Erfahrung Deter, die vor

mir meinenNamen trugen-nur die völligeTrennungDeiner von

unserer Macht verbürgtDir die ungeschmälerteHerrschaft über
Dein weltliches Reich und schütztDich vor Demüthigung. Nichts
Anderes. Du magst Dich willig zeigen, träg sein oder zum ver-

-nichtendenStreichausholen: wir sind gefeit und Du bleibstin Ge-
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fahr der Seele, des Besitzanspruches,derHoheitrechte. Ueber uns

ragt das Kreuz und uns ward die Verheißung:Jn diesemZeichen
wirst Du siegeni Ein Jahrtausend lang hat es für uns gesiegt;
und wird weitersiegen. Stürme werden über Rom, über die alte

Welt hinbrausen, großeKetzer werden an dem Gitter des-Dog-
mengewölbes rütteln, Völker werden die Kette brechen, an die

eine Erobererdynastie sie für immer geschmiedetwähnte:und un-

sere Machtwird verringert, unser Prim at ein Kinderspott scheinen.

Dennoch wird Alles sein, wie es in den Tagen Silvesters des

Etsten war. Ein Pl ebejer wird den Goldreifdes EaesarAugustus
aufs platthaarige Haupt stülpen, ein riesiger Varbar im- Stahl-
h emd uns zur Fehde fordern: ihr Arm wird erlahmen, ehe er Einen

aus unserer Mitte zu greifen vermochte. Mit keiner Reform, kei-

nem auf dem Saumpfade der Bernünftelei gepflücktenHeilkräut-
lein lockt Jhr die leidende Menschheit, der das Kreuz den Weg
zweist,aus unserem Bereich. Meinst Du, das Schicksal vcsATtars

sei unlöslich dem des Thrones verbunden? Du würdest irren.

Schon ahnt mein Ohr die frommen Stimmen, die in ekstatischem
Uebers chwang den Bund der alten Kirche mit den neuen Lebens-

mächtenheischenzderen Gellen uns mahnt, nicht den Herren meh r,

sondern den Sklaven uns zu verbünden. SiehiDein inneres Auge
nicht das Gewimmel? Wir lassen die Kaiser und Könige ihrem
wandelbaren Geschick,löschenvon der Stirnmauer unsererFeste
die schreckendenWorte universiias, antiquitas, unitas und laden die

vNiassen in unser Schiff. War Jesus, unser Heir, mit den Mäch-

tigen dieser Welt? Wandeln wir nicht unterm Schii d seines Ge-

botes, wenn wir den Waisen die Mutter ersetzen, die Vedrückien

aus der HörigkeitlöseUJNichtalteMünze nur gilt inRomz auch
mit der Neuerungs uchtkann unsereWeisheit rechnen lern en.Tren-

nung allein schüfeDir Freiheit. Trennung Eures Staates von

unserer Gewalt (die Jesus nicht wünschte).Könnt und wollt Jhr
in Eurer Nechtswlrrniß aber den flinlsten Büttel entbehren?«

Der harte Salier hätte der Warnung nicht gehorcht ; oder

nur mithöhnischemLächeln.Er hatte Päpste abgesetztund Päpste

sernanntz zuletzt den Eluniacenser Vruno von Toul, der auf dem

höchstenKirchensitz Leo der Neunte hieß,und keiner hatte dem

Kaiser das Kaiserrecht zu weigern vermocht. Nun saßVictor der

Zweite auf Leos Stuhl und war glücklich,als Heinrich ihn zum
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Statthalter in Italien bestellte. Nein, heiliger Mann: Deinein

gleichen fürchtenwir Franken nicht. Doch drei Jahre nach Hein-
richs Tod stösthildebrand die Bestimmungen um,nach denen die

Papstwahl geregelt war. Die Kardinalbischöfe sollen fortan den.

Ausschlag geben, Klerus und Volk der Kirchenhauptstadt in die

Schranken eines werthlosen Zustimmungrechtes gepfercht seinund
der Deutsche König an dem Wahlakt nur mitwirken, wenn ihm (oon
einemVapst natürlich) das römischeVürgerrechtverlielsisknward.

Und die Lateransynode sieht auf dem Haupte des Papstes zwei
Kronen: oben die »Kaiserkrone aus SankiPeters Hand«, unten

die »Königskrone aus Gottes Hand«.Auf den Goldreifen stand
es; und legitimitte denBischof von Rom als den Empfängerund

als den Verleiher aller Schwert-i und Schlüsselgewali.Das war

Of ern 1059. Als wieder dreiJahre vergangen waren, hatte Erz-
bischof Anno von Köln Heinrichs zwölfjährigenSohn in Kaisers-
werth auf sein Schiff gelocktund aus der Kapelle die Heilige Lanze
uns- das Königskreuz geraubt: auf den König also und auf die

Reichskleinodien die Hand gelegt. Abermals drei Jahre. Dem-

ErzbischofAdalbertvonBremen, dann auch anderen Erzbischöfen
und Günstlingen werden vom König einträglicheReichsabteien
geschenkt.Hildebrand hat die Urkunde der Konstantinischen Schen-
kung herausgesucht und beweist, daß in Jtalien nicht souvexaine
Fürsten, sondern nur Lehnsmänner des Papstes möglichsind.
Dem Deutschen König soll das Recht zur Mitwirkung an der Wahl
und Jnvestitur der Vischöfe genommen werden. Jm Konzil von

Mantua siegt-Rom über das Königthum und die Kirche deutscher
Nation. Jm Jahr 1069 fordertHeinrich der Vierte die Scheidung
vors Bertha, der Savoyerin, die der Vater dem Fünfjährigenver-

lobt und deren Leib der Erwachs ene in drei Ehejahren nichtberührt
hat. Pier Damiani vereitelt, als Vertreter der Kurie, die Erfül-

lung des Wunsches. Jm Lenz 1074 trägtHildebrand, als Gregor-
der Siebente, die beiden Kronen. Ein Jahr danach läßt er das-

Verbot derLaieninvestitur beschließen.1076 schreibt er die Bann-

bulle gegen den König und entbindet HeinrichsUnterthanen der-

Treupflicht. Am fünfundzwanzigstenJanuar 1077 : Eanossa . . .

Die Gewissensfreiheit, die der großeKonstantin verbürgt
haben sollte, warWahn"geworden. HatnurSchmeichlerkunst ihm-
die Bürgschaft einst angedichtet?Theodosius der Großeverpflich-
tet alle nach seiner Gnade langenden Völker dem Glauben, den-
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Petrus denRömern gepredigt habe. Der dritte Balentinian ver-

bietet denBischöfen,auch,nur um Haaresbreite, ohne die Geneh-

migung desPapstes, von ehrwürdigerGlaubenssitteabzuweichen.
DerKaiser istSchützerder Heiligen Stadt und des Heiligen Stuh-
-les. So hatten Konstantin und Silvester den Pakt nicht gemeint.
Weil der Jmperator stolz war und sichin Herrscherrechtstheilung
nicht schickenmochte, ging er ostwärts, gab die Christenheit des

Westens in die Hand des Papstesz undhosste höchstens,spät,mit

sgesammelterKraft, auch am Grab des Apostels den Kampf wagen

zu können. Silvester konnte sichmit den Beschlüssen von Nicaea

und Rom einrichten und den Kaisern den Schein des Schülzer-

rechtes gönnen.Er mag gedachthaben: »Von unsltrennen könnt

Jhr Euch; nicht uns in enger Gemeinschaft würgen. Denn wir

stellen Euch Wächter, nach denenJhr in jeder Nothschreien wer-

det, und ziehen Eure Kinder auf. HabtJhr Ersatz? Harrtdraußen
die Mannschaft, die uns ablösen soll und die im Wollen, im Ziel
so einträchtig ist, wie wir stets waren und bleiben werden? Jn
den Entschluß,den Herrgott aus dem Staat zu scheuchen,streckt
sichnicht leichtEiner, der, wieich,als Vekenner katholischenGlau-

bens gepriesen sein will.« Joseph der Zweite hats, aus dem ver-

vehmten Pfade der Jan senisten, gewagt; die Zahl der Klöster ge-

drittelt, sichdas Recht angemaßt, selbst die Bischofstühlezu be-

setzen, und dem persönlichenZauber des sechsten Pius, der sich
nach Wien bemühte, aufrecht zu widerstehen vermocht. Wurde

dafür der Gedanke derMonarchie durch denAusbruch derFrans
zösischenRevolution gestraft, deren Wirkung alles von Weißen

bewohnte Land spürte?Auch die Grundmauer der Kirche wankt;
bricht aber nicht. FünfzehnhundertJahre nach Sankt Silvester
sitzt Pius der Neunte im Haus des Heiligen Petrus dem auch
aus Amerika, Asien, Afrika beschicklenKonzil vor, das die Un-

fehlbarkeit des Papstes, des Vaters, Lehrers, Nichters aller

Christen, laut verkündet. Gewitter umdröhntden Vatikan. Und der
,

Kaiser der Franzosen erklärt dem König vonPreuszen denKrieg.
Ein Jmperium stürzt, eins mit protestantischer Spitze entsteht.

Verglüht nun das Feuer des uralten Streites zwischen weltlicher
und geistlicherMacht, KönigthumundPriesterthum,Nation und

Menschheit? Die Republik Frankreich walkt die Kutte und zer-

schneidet das Band, das ihren Staatskötper an Rom knüpfte.
Das deutscheKaiserreich istemsig indem Streben, jede anKämpfe



370 Die Zukunft.

wider Rom erinnernde Blutspur wegzuwlschen. Benedikt der

Fünfzehnte aber gewährt der Republik den achten Kardinalshutz
den sogar Leo der Dreizehnte und Rampolla ihr weigerten; und

spricht: »Hell flammt immer in Unserem Herzen die Liebe zu der

Heimath Chlodowechs, des Heiligen Ludwig, der Jungfrau Je-
anne d’Arc. Von Unserem Thron hallt das Dankgebet wider,
das heute das katholische, in seinem Schicksal glücklicheFrank-
reich zum Herrn emporschickt. Wir freuen uns der Möglichkeit,
dieses Land noch fester an den Heiligen Stuhl zu knüpfen,und

hoffen zuversichtlicherals je auf die Erfüllung des Wunsches, den

Witso oft hegten: » Utinam renoventur gesta Dei per Francos!« Und
der selbe Mund spricht im Konsistorium der Kardinäle: »Wohin
die Mißachtung des Völkerrechts führt, erkennt jetzt Jeder aus
der unwürdigen Behandlung der Gotteshäuser,Gottesdiener,
des Gottesdienstgeräthes,aus der Thatsache, daßgroßeSchaaren
friedlicher Bürger, selbst solche zartesten Alters, von ihrem Hei-
mathherd weggeschleppt, den weinenden Müttern, Gattinnen,
Kindern entrissen werden, aus denLuftangriffen auf offene Städte
und schutzloseMenschen, aus all den Gräueln«,die täglichzu Land
und zu See geschehen und jedes fühlendeHerz mit unbeschreib-
lichem Weh erfüllen.Noch einmal treffe mit voller Wucht Unser
Tadel die Urheber, wie sie auch heißenmögen,des schändlichem
jedes Rechtsgefühl höhnendenGeschehens in diesemKriegt«Dem

Gestus und der (nur dem Ohr, das taub sein will, noch undeut-

lichen)Nede folgt die erläuternde,nichtlaute Antwort fordernde
Frage: »Kann nun noch Einer bezweifeln, daß der Heilige
Vater Frankreich liebt?« Vor der römischen Hirtenweisung
war die Klage des Priesters, der, als ein vor allen Gewalten

Furchtloser, in jeder Fährniß trutzig Frommen die Kirchensäulen

unseres Tages überwuchs, den bestaunten Glaubenshelden des

ersten Christenjahrhunderts ähnlichwurde und ganz anders Emp-
, findende, Feinde seines Wollens sogar in Ehrerbietung zwingt:
»Ohne Ordnung kein Friede und ohne mitleidige Gerechtigkeit
keine Ordnung. Weil ich Ordnung will, habe ich vom ersten Tag
an gemahnt, derMacht, die unser Land besetzthält,nicht thätigen
Widerstand zu leisten, sondern ohne Ausruhrsregung jeder Vor-

schriftzu gehorchen, gegen die weder unser Christengewissennoch
unsere nationale Würde sich wehrt. Aber auch die herrschende
Macht muß die Ordnung wollen, also unsere Rechte und Pflich-
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ten achten. Der Bürger gefitteter Länder hat das Recht auf fei-
nen heimifchenHerdz hat das Recht, frei über seine Arbeit zu ver-

fügen und nur dem Vaterlande dienstbar zu sein. Vorschrift, die

diese Rechte verletzt, kann das Gewissen nicht binden.Die Väter-

und Mütter, deren Schaar diese Kanzel umdrängt,werden be-

greifen, daß die letzten Wochen die an Aengsten und Schmerz
reichsten meines Priesterlebens waren.Muth, liebe Brüder und

Schwestern lWahret in Ehrfurcht die Lehre Christi und haltet dem

Vaterlande die Treuet« Kardinal Mercier, Erzbischof von Ma-

lines, hat auf der Kanzel einer brüsselerKirche diese Sätze ge-

sprochen. Noch eines dritten Priesters Stimme hörenwir; eine,
in deren sanftem Ton Lenzesahnung schwingt. Bischof Winton

von Winchester schrieb an die » Times«: »Als der Krieg begonnen
hatte, vereinten Mitglieder der Gesellschaft derFreunde und an-

dere Engländer sich in den Entschluß,den vom Krieg bei uns

überraschtenund geschädigtenMännern und Frauen aus uns

feindlichen Ländern Hilfe zu bringen«Tausenden haben sie mit·
Geld undanderer Gabe geholfen und,was oftmehrist,denMän--
nern in den Gefangenenlagern und den im Kampf ums Dasein
schutzlos vereinsamtenFrauen und Kindern denTrost eingeflößt,
daß auch für sieMenschengefühl sichregt.3u ähnlichemWerk ha-
ben bald auch in Berlin fichMenschen gesammelt (in der vondem

Fräulein Elisabeth Ratten mit unermüdlicherUmsicht geleiteten
Auskunft-· und Hilf-Stelle für Deutsche im Ausland und Aus-

länder in Deutschland«).Jn froherDankbarkeit müssenwir jedes-
Zeichen allumfassender Menschenliebe begrüßen,die über natio-

nalen Haß,über traurigesVorurtheil hinausstrebt und, wie wir

nun wissen, hier und da auch in den Ländern unserer Feinde lebt..

Am Werk dieser Menschenliebe arbeiten in DeutschlandMänner-.
die ichkennen,achten, lieben gelernt habe. Wie sie über den Krieg.
und über England denken, weiß ich nicht. Jhres guten Wollens-.

aber und ihrer schlichtenAufrichtigkeitbinich sogewiß,als wären-

sie meine Landsleute.« Aus den drei Stimmen hallt, in verschie-
"

dener Tönung, der Glaube an eine Menschheitfamilie, deren Glie-

der nicht durch Grenzsteine und Schlagbäume getrennt werden-

können und deren Grundgesetz der Mächtigste selbst nicht unge-

straft brechenwerde.Die drei Stimmen verfchlingen sichwie Laub

und Blüthen zu einem duftenden Gewinde, zu dem Chor, der die

Lehren Christi und Pauli,des Heilands und des Staatsmannes,..
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in einUrgebot faßt:»AllerMenschen Geschlechtersind aus einem

Blut. Alles von Gott aus dem Samen einesMenschen Geschaf-
fene ist gut, wird mitDank empfangen und darf niemals verwor-

fen werden.LiebeDen,derneben Dir lebt, wie Dich selbst-Die ein-

ander beißen und fressen, werden sichverzehren. So Einer käm-

pfet:erwird nichtgekrönt,er kämpsedenn den Kampf desRechtes.«

Wintersonnenwende.
War die Weihnacht, die seit dem Kalenderbefehl des römi-

schenBischofs Liberius dem Tag der srostigen Sonnenwende folgt,
unserer Welt diesmal Schicksalswende? Der Krieg hat das Ka-

tholon, das, noch ein gewaltiges Bruchstück,nach den Reforma-
tionen blieb, in Scherben geschlagen. Der römischeKatholik, der,
wie der Proletarier Proudhons und Matxens von dem fernen
Klassengenossen,von dem Glaubensbruder gesagt hatte, er sei in

fremdemLand ihm noch näher,des Bertrauens würdiger als da-

heim der anders Gläubige, ficht nun im Bund mit griechischen
SchismatikermKetzern allerArt,Mohammedanern,Jndern,Ne-
gern, Shintoisten wider dem Papst geistlich Unterthane. Die in

engsterGimeinschaft des Gottesbekenntnisses wohnen, zeihen laut

einander schimpflicherLüge.Protestanten werben eifernd um die

Gunst des Priesters, dessen hohes Amt Luthers frommer Zorn
wild geschmähthat. Das in blutigen KreuzzügenErlangte soll ver-

nichtet, die Herrschaft der·Mondsichel über von zähemChristen-
muth ihr abgerungenes Gebiet wiederhergestellt werden. Jst der

Begriff der Christenheit entkernteHülse,der Begriff der Mensch-
heit Schemen geworden und verhallen die Stimmen der Prediger,
die wir hörten,in eine Wüste, aus der aufrecht schreitende oder

durch Höhlenkriechende, denkende und sprechende, lachende und

weinende Thiere die letzteLebensspur tilgen wollen? Hängt die

Hoffnung auf Menscheneintracht, ReitgiomRass e wie welkes, saft-
los braunes Laub amBaum des Bewußtseinsund istseine Rinde

dicht von dem Epheu schmarotzendenAberglaubens annationale

Sondermacht umsponnen? Nein. Jn der Dezembernote des Bier-

bundes, der Katholikem Orthodoxe, Lutherische,Calviner, gafft-
ten,Juden,Musulmanen umfaßt,lasenwirdieSätze: »Derfurcht-
barste Krieg, den die Geschichteje gesehen hat, wüthetseit neun-

undzwanzigMonaten in einem großenTheilderWelt.DieseKa-
«-—tastrophe,die das Band einer gemeinsamen tausendjährigenCi-
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vilisation nicht hataufhaltenkönnen,trifft die Menschheit in ihren
werthvollsten Errungenschaften.Sie droht, den geistigen und ma-

teriellenFortschritt, der den Stolz Europas zu Beginn des zwan-
zigstenJahrhunderts bildete, inTrümmer zu«legen.« So häßlich
die Ausdrucksform ist: der Wille zu·s!1’lenschheitempfindenleuch--f
tet durch das verstümpetteWortgefüge.Nochhöher recken sichdie

Häupter der Demokratiez und sie reden mit Zungen der Priester.
Der Erste Minister des Britenreiches,HerrLloyd George,spricht:
»Jeder Mann und jede Gruppe, die, leichten Herzens und ohne
zwingenden Grund, diesen furchtbaren Krieg verlängernwürden,
belüden ihr Gewissen mit einer Verbrechensschuld, die Ozeane
nicht wegwaschen könnten. Nur Feigheit aber, die erbärmlichste,
der je ein Staatsmann schuldig wurde, könnte den Kampf enden,
ehe dessen heiliger Zweckgesichert ist. Wir haben gesprochen wie

AbrahamLincoln in ähnlicherLage: ,Der Krieg, den wir auf uns

nahmen,wird enden, sobald sein Z"iel,ein internationales,erreicht
ist. Gott verhüte, daß er früher endet« Von Menschlichkeit sprach
auch der großeKrieger und Tyrann, den England stürzenmußte;
wenn er Zeit zur Ordnung seinerBeute, zur Stärkung seiner Streit-

kräfte brauchte oder wenn dieithnterthanen des Krieges müde
schienen, spielte er denFriedensengel und sprach entsetztüberden

Blutgraus, für den er allein doch verantwortlich war. Die Erin-

nerung an Geschehenesnöthigt uns zu vorsichtiger Betrachtung
der deutschen Note, die keinen Vorschlag gebracht hat. Was wir

von unserem Feind in dem Friedensoertrag fordern müssen,ist
bekannt: Böllige Wiederherstellung, zulänglicheEntschädigung,
sichereBürgschaftgegen die Wiederholung solcherAnschläge.Sol-

len sie etwa, dieAttentate zuLand und zu See, nicht gesühnt,son-
dern durch ein paar frömmelnde Phrasen abgethan werden? Wir

-ersehnen, Alle, den Frieden und der Krteg ist uns Gränelz aber

wir wissen auch, daß die Behauptung, unseren Feinden sei der

Krieg, zur Vertheidigung ihres Lebens und ihrer Entwickelung-
freiheit, aufgezwungen worden, unwahr ist und den Zweck hat,
das deutscheVolk dem Willen der preußischenMilitärkastedienst-
bar zu machen. Niemals wünschtenoder versuchten wir,das Da-

sein, die Freiheit des deutschenVolkes zu stören,dessenArbeit ja
einen der ganzen MenschheitwohlthätigenErtrag schuf.Wirwol-s
len Europa von dem Alben befreien, zu dem die preußischeMi-

litärkaste,mit ihrer ewigen Drohung und Rüstung, ihrer Eisen-
29
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fressermiene, der Häufung ihrer Angriffs waffen und der steten

Sucht, sie anzuwenden, geworden ist. Das Geprahl und die An-

griffe dieses bösenNachbars heute, in dem von seinenHäuptlingen
uns aufgenöthigtenKrieg,straflos zu lassen,nicht als Verbrechen
wider denGeistdesVölkerrechtes zu ahnden,wäreeine derMensch-
heit grausam schädlicheThorheit. Dieser Krieg ist ein Kampf für
das Völkerrecht,sükTreue und Glauben im Verkehr der Staaten,
für die Ehre der Menschheit. Die von langen Geschlechterreihen
mühsam gegen die Vatbarei errichtete Mauer ist durchbrochen
worden. Der Krieg muß das Mittel werden, das den Frieden
sichert,dieEhre und den gutenWillen der Menschheit schirmt und

ein internationales Gewissen vorbereitet. Das wird die Mensch-
heitdem Jdealr ähern,von dessenHöheuns jeder Bruch geschlosse-
ner Verträge, jede rechtwidrige Gewaltthat gegenkleine Länder

strasbar erscheint und Gerechtigkeit mehr gilt als Raffgier. Nach
dem Triumph Preußens müßte die Menschheit ohne Hoffnung
auf Hilfe verschmachten. Deshalb giebt es, seitKrieg ist, für mich
nur ein Jdeal und in dessen Dienst will ich auch weiter mit aller

Kraft meiner Leidenschaft kämpfen: die Rettung der Menschheit
vor der gräßlichstenKatastrophe, von der ihr Wohl jemals-»be-
droht war.« Die Menschheit als Leuchtfeuer jedes Hauptsatzes-Z
kein Wort über einen der Nation zu erfechtenden VortheiL

Der Neutrale spricht nüchterner. Präsident Wilsom »Die

Pereinigten Staaten leiden ernstlich unter dem Krieg und müßten,

wenn er noch länger dauerte, ihre Jnteressen so gut wie irgend

möglichschützen.Deshalb fordert der Präsident die Negirungen
der kämpfenden Länder auf, die Bedingungen, unter denen das

Ende des Krieges ihnen möglichscheint, anzugeben und Bürg-

schaft für die Wahrung des Friedens vorzuschlagen. Dann erst
werden dieWillensziele der zweiGruppen vergleichbarsein.Einst-
weilen scheinen sie gleich. Beide Gruppen wollen die Rechte und

Freiheiten kleiner Länder und schwächerVölker sichern, sichselbst

vorAngriffund eigennützigerLebensstörungschirmen,Vündnisse,
dieArgwohn stiften und das Gleichgewicht derKräfte gefährden,
durch einen Völkerbund ersetzen, der den Frieden der Welt und die

Herrschaft der Gerechtigkeit verbürgt; aber, als ein letzterSchritt

auf langem Weg, erst verbürgen kann, wenn die politische und

wirthschaftliche Freiheit, der Gebietsbesitz und die Unabhängig-
keit aller in Krieg gerissenenAationen von allen Seitenanerkannt
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worden ist. Volk und Negirung der Vereinigten Staaten ersehnen
die Stunde, die ihnen erlaubt, zum Schutz kleiner und schwacher
Völker vor Unrecht und Gewaltthat mitzuwirken, und warnen, zu

warten, bis die Lage der neutralen Staaten unerträglich und die

Civilisation von rechtwidrigem und unaustilgbarem Leid heim-
gesucht wird. Schon spürt die ganze Weltdieses Leid. Jedes G.ied

der großenMenschheitfamilie fühltdie Last und den Graus dieses
unerfchauten Streites, dessen Wirkung alle Nationen der civiliss

sirten Erde erreicht hat oder morgen erreichen kann. Währt der

Krieg fort, bis, nach der Opferung neuer und abermals neuer

MenschenmillionemeineGruppe erschöpft,unausrodbareFeinds
fchaft eingewurzelt und überall Verzweiflung gezeugt-ist, dann

bleibt keine Hoffnung mehr auf wahrhaften Frieden und auf die

freiwillige Arbeitgemeinschast freier Völker-« Nur von der Lippe
des Heerführers kommt, aus allen Lagern,noch der hart klirrende

Ton vongestermAn die KriegerseinerArmeegruppe, die am fünf-

zehnten Dezember zwischenMaas und W oävre deutsche Stellun-

gen zerftört, Gelände und Geschützerobert und über elstausend
Ge san gene eingebracht hatte, fchriebGeneral Manginx »F-reundei
Unser wilder Feind merkt, daß er uns auf dem Schlachtfeld nicht

besiegen kann, und möchte uns nun in die von plumperHand ge-

fügte Falle versrühtenFriedenslocken, Jhr kenntdieTruggeberde
Deter, die, währendsie neueWaffen aufraffen, schreien: Kame-
rad!«Unsere Ahnen weigerten in den Tagen derRevolution jede
Verhandlung mit dem Feind, dessenFuß noch denheiligenBoden
des Vaterlandes besudelt ; zuvor, sprachen sie,muß er über die

Grenze geworfen, musz der, Sieg des Rechtes und der Freiheit
über Tyrannenwillkür völlig gesichert sein. Wir werden niemals

mit meineidigen Regirungen, denen Verträge Papierfetzen sind,
niemals miiFrauenmördern undKinderhenkern verhandeln.Nach
dem endgiltigen Sieg,der sie unschädlichmacht,werdenwirihnen
unseren Willen aufzwingen. Ihrem heuchlerischen Gerede hat

Frankreich durch das Maul Eurer Kanonen und durch die Spitze
Eurer Bayonnettes die Antwort gegeben. Jhr waret die guten
Botschafter der Republib Sie dankt Euch.« General Mangin
dachte, als er diesen Tagesbefehl schrieb, an den Verfassungents
wurf des pariserNationalkonvents, der als viertenArtikel in den

fünfundzwanzigften Abschnitt den Satz aufnahm: »Das franzö-
sischeVolk schließtmit einem auf seinem Boden stehenden Feind

29«
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nicht Frieden.« Jn der Sitzung vom achtzehnten Juni 1793 em-

pfahl der Abgeordnete Mercier die Streichung dieses Artikels,
weil die Franzosen, im Morgengrau ihres Freiheitbewußtseins,
noch nicht aufdie HöherömischenMachtemvfindens gelangtseien.
Niemals,schrieRobesvierre in den Saal, »nie hätte ich für mög-
lich gehalten, daß ein Vertreter unseres Volkes hier das Bekennt-

nisz feigen Sklavensinnes wagen werdet Wo sah di- ser Mensch
uns den Römern unterlegen? Wo das Franzosenvolk, das sein
Blut für die Freiheit der Welt vergießt, kleiner als das Römer-

volk, das alle Völker unteriochen,nicht5eld und Herold derFreiis
heit sein wollte? Mögen Alle, die eines freien Volkes Kraft noch
nicht ahnen, heute erfahren, daß gerade dieser Artikel der Aus-

druck unseres Willens ist. Ein Volk, das mit dem auf seiner Erde

stehenden Feind verhandelt, hat auf seine Unabhängigkeitver-

zichtet und ist schon besiegt.«Und Barte re zürnt: »Der Entwurfs-
artikel ist schoninLongwy und anerdun verkündet worden. Frank-
reich hat ihn verkündet. Wer stellt es hinter Rom? Die Macht
Roms hatte die Völker in Kriegsstrudel gerissen und Jhr bereitet
der Welt den Frieden.« Einen General, der so großenMustern
nacheifert,darf selbst der räudigeTiger Clemenceau nichtmit des

selbenGrimmes Athem anpfauchen wie den neuen Kriegsminister
Lyautey, den er alszaffe nzögling verbellt,und denGeneralstabss
chefCastelnau, den er als »gestiefeltenKapuziner« verspottet hat.

Aus seine Genossen im Senat wird er aus einem heiteren,
einem nassen Auge blicken. Auch sie haben den Konvent, den

Kriegertrutz der Jakoblner zum Vorbild erwählt und » verfiühtes«

GesprächüberFriedensschluszschroffabgelehnt.(DaszindenErsten
Kammern, die dochStätten weiser Bedachtsamkeit seinsollten, die
Zorneswallung noch heftiger als in den Volkshäusern auszischt,
ist ein zu wenig beachtetes Zeichen unserer Zeit. Jm Vreußischen
Herrenhaus will die überwiegendeMehrheit nur Frieden durch
Sieg, nicht durch Verständigung. In der Peerskammer vertritt

Lord Eurzon, unser hitzigster Feind, die Regirung Seiner Huld-
vollenMajestät und nöthigt uns durch den Ausspruch,keinseiner
Sinne mächtigerViite wünscheDeutschlands Zerschmetterung,
an die Schwelle ungläubigenStaunens. Der Aeichsrath Nuß-
lands und mit- ihm der Adelskongreß, den, nach Wittes Wort,
stets deerutgeruch der-Reaktion umdunstete, hat sichzum Sturz
Stuetmers, zur Dämmung des aus Rasvutins Rinnsal sickernden
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Einflusses und zur Verherrlichung des wüthenden Deutschen-
feindesPokrowskij,den Demokraten verbündet und die Regirung,
deren Haupt jetztHerrTrepow ist, aufgefordert; in en gerGemeins
schaft mit der Reichsduma alle Kräfte der Nation und ihres Bo-
dens für den Krieg zu waffnen. Da durch das Hofsieb nur als zu-

verlässig bewährteMänner, meist morsche Stützen des höheren
Tshin in den Reichsrath gelangen, zeigt dieneue Perbündung,
wie rasch in cRuszland der Gedanke der Polksmitarbeit Anhang
geworben hat«Und der Senat der FranzösischenRepublikstrafft
sichin die Haltung derröthestenKon.ventshelden.)Auchden dritten

Sturm aber, den Herr Clemenceau als Stratege und diesmal

sogar als sichtbarer Führer einer scheckigenKoalition führte,hat -

der behende Herr Vriand abgeschlagen»Die Senatsmehrheit
wickelt ihn in ein Vertrauensvotum. Das that, als erseinKabinet
verengt, die Genossen Guesde und Sembat hinausgeschmeich elt,
die Heeresleitung dem GeneralNivelle gegeben und PaterJoffre
in den Kriegsrath gerufen hatte, auch die Zweite Kammer; doch,
wie Manchen dünkte,nur, um den Eingewickelten bequem zu er-

drosseln. Das Verhältniss der Parteien und Klüngel zu dem auf-

gefrischten Ministerium Briand und die Aufnahme, die das Ge-

läut der berliner und was hingtoner Friedensglocken fand, istlehr-
reich und heischt deshalb auch von Deutschen Beachtung.
»Gestern sprach die Kammer zurRegirung: Wenn Du nicht

energisch handelst, entziehe ich Dir mein Vertrauen. Heute sagt
sie zu ihr: Wenn Du Dich in Handlung erdreistest, stürzeichDich-
Das Parlament will immer dabeisein:das Land regirenund ver-

walten, den Krieg führenund die Friedensbedingun gen vorschrei-
ben,Beamte und Generale ernennen und,vor.allen anderen Din-

gen-, Ruhm für den nächstenWahlkampf speichern. Nie wird es

eine Regirung stützen,die noch Anderes als die Sicherung dieser
Portheile im Kon hat. Ein wunderlicherWahn VerbirgtdenAn-
hängern des Herrn Clemenceau, daß sie die selbe Kammer, die

selben Leidenschaften, Jnteressenbündel,Hemmnisse finden wür-
den wie Herr Briand. Die Art unseres Parlamentarismus ist
mit dem Kriegszustand unvereinbar und mußsichwandeln,wenn
Sieg werden soll. Der Entschlußzu dieser Wandlung muß kom-

men; aus dem Parlament oder gegen das Parlament. Und Herr
Clemenceau braucht trotzdemnicht zu sürchten,daß,einMess er in

das HerzParlamentarischerRegirunggestoßenwerden solle«.Er
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sieht immer nur Pers one n,niemals die Mängel der Rahmen, in die

sie sichfassen müssen,und fällt deshalbstetsl schiefeund ungerechte
Urtheile. Die Verhandlungen des Senates müssenuns die Ste-

tigkeit derRegirungverbürgenz kein anderes Mittel fehlt uns zur

Erringung des Sieges.
«

(AkademikerAlfred Capus in Le Fjgaro.)
»Unser vom Feind besetztes Land ist nicht reich genug, um Zeit
und Kraft vergeuden zu lassen. Der un selige Clemenceau bereitet

eifernd neue Zerstörung vor. Wir wollen ihm sagen, daß wir ge-

gen jede Zertrümmerung sind, weil jede SchadenundUnglückbe-
wirkt. Bis inTollheitthöricht ist gar ZerstörungstaatlicherLebens-

kraft ohne dieMöglichkeit,dieAachfolge voraus zubestirnmenund
das Sinkenin Schlechteres zuhindern.«(L'Action FrangajseJ » Mit

bekümmertem Staunen siehtdasLand die Kluft zwischenRegirung
und Parlament breiter werden; denn es weiß,daß nur die Ein-

tracht dieser beiden Gewalten den vollen Ertrag der großartigen
Bolksleistungsichern könnte. Woher stammt das Unbehagen2Die
Kammer hat demumgestalteten Ministerium ihr Vertrauen aus-

gesprochen; dennoch zergliedert, durchstöbert,erörtert siejeden Ne-

girungplan und scheintmißtrauischoder vom Hang in feindsälige
Zettelei beherrscht. Die Regirung fordert das Recht, in eiligen

"

Fällen allein, durch Erlasse, O rdnung zuschaffen. Das hatsieschon,
nichtnurimNovemberausstand der Straßenbahnbeamten,gethan;
will aber,imAngesicht einer schrofffeindlichenMinderheit,die klare

Bestätigung ihres Rechtes Gesetz und Bedürfniß sprechen für
dieses Verlangen und die Kammer würdedurchWiderstreben das

Land gefährden.Schon währendihrerTagungpause, diefich bis in

den neuntenJanuartagerstreckt, kann dieNegirung vor die Noth-
wendigkeit gestellt werden, schnell, durch Erlaß, ein zugreifen. Das,
freilich, darf nur in festen Grenzen und nur da, wo es nöthig ist,
geschehen.Ein Vorrecht des Parlaments darfnichtverkümmern.«
(Le Temps.) »Wahnsinn hat denunseligenBriand in die Hoffnung
getrieben, er dürfe, ungestraft, dem Lande die Abdankung der

Volksvertreter zumuthen.Als Caesar über den Nubrikon gegan-

gen,Bonaparte durch das Treibhaus von Saints Cloud gestürmt
war, konnten sie sich auf ihre Militärmachtberufen; als Prinz
LouisAapoleon den Staatsstreich vom zweitenDezember machte,
umleuchtete ihn der Glanz eines Namens. Was hat Herr Vriand ?

Jch sehe nur einPäckchenBindfaden, die uns knebeln sollten und

in die er sich nun selbst versträhntshat. Sein Ribot wird ihm den
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Weg in Willkürmacht mit Grundsätzenpflastern, sein General

Lyautey sich in den Versuch ausrecken, durch starre Haltung die

Kammer einzuschüchtern.Da unser verpfuschter Konsul aber so
unklug war, sichselbst zu entschleiern, hat er keinenTrumpf mehr
in feinem Spiel. Er kann nur noch durch den Mund seiner Preß-
freunde das Parlament verrufen lassen, die Moratorienwirths
schaft fortsetzen, sichvon Aufschub zu Aufschub hinfristen.Das ist
diefeinste, die allerseinste Krieg spotitikerkunstdes HerrnBriand.«

(Senator Clemenceau in L’Homme Enchatne.) »Gern hätte ich in

so ernster Stunde geschwiegen und weiter gehofft, in Männern,
denen ich immer, nur allzu lange, vertraut habe,werde dieThat-
kraft erwachen. Doch Pflicht zwingt mich, zu reden ; befiehlt mir,
deutlich und in derber Breite die wichtigste allerFragen zu stellen-
die nach dem Stand unserer Rüstung. Sie ist, leider, noch nicht
beantwortet; und ich bin, zu meinem tiefsten Schmerz, in diesem
Lande der Einzige, der unsere Unzulänglichkeitganz kennt und

weiß,welchetragische Nothwendigkeit von uns die schnelle Heil-
ung des Uebeis verlangt-Wohl sind, seit Herr Vriand in seinem
Kabinet ein paar Namen und Titel geändert hat, kluge und scho-
nunglose Kritiken, in der Presse und in der Kammer, einer Po-
litik nicht erspart worden, die dem Handeln der Perbündeten

nicht die nöthige Einheit zu schaffen vermocht hat und deren Er-

gebniszheute ist: Stillstand auf den Hauptfronten, Aiederiagen
in Rumäniem zunehmenderDruck auf die Flanke der Saloniki-

Armee. Die Frage nach dem Kriegsgetäth ist aber nicht einmal

gestreift worden. Und doch hängt Alles an der Antwort, die ihr

gesunden wird. Daß Vrussilows Offensive erlahmte, der Porstoß
an der Somme unzureichenden Ertrag brachte,Bukarest fiel, Sar-

rails Heer nicht vom Fleck kommt, der Feind nicht aus Belgien,
Frankreich, Polen, Serbien, Numänien vertrieben, der entschei-
dende Sieg über das müde, hungernde, wirthschaftlich zerrüttete
Deutschland noch nicht erkämpft ist und der Krieg, der uns von

Tag zu Tag mehr Blut und Gold kostet, sich in die Länge zieht:
an Alledem ist der Gefchützmangelschuldig. Jch behaupte, daß
man nicht alles Mögliche gethan hat; daß in der Aegirung der

eherne Wille fehlte, der Widerstand bricht, Schuld ohne Erbar-

men straft und den Vureaux der Kriegsämterneue Methoden aus-
zwingt. Man hat den Krieg niemals verstanden und versteht ihn
noch heute nicht. Deshalb interpellire ich. Kein es Schattens von
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Feindschaft gegen die Machthaber kann ich verdächtigwerden.

Den ungewöhnlichenGeistesgaben des Ministerpräsidentenhabe
ich oft gehuldigt und unterseinen Mitarbeitern habeich Freunde.
Aber das Vaterland blutet und in solcher Stunde ist fürFreund-
schaft und Mitgefühl nichtRaum. Meinen eigenenSohn würde
ich vor die Flintenläufe stoßen,wüßte ich ihn eines Vergehens ge-

gen das Vaterland schuldig, Auch persönlichenEhrgeizes wird

man, wie ich hoffen darf,mich nicht zeihen.3u tief binich des ban-

gen Ernstes der Stunde bewußt,um in der Macht Anderes als
eine furchtbareVürde zu sehen, der keinAufgerufener sichentzie-
hen dars, die aber nur ein Narr heute begehren oder beneiden
wird. Als Vertreter eines Grenzkreises, wo nahe Nachbarschaft
des Feindes immer den Seelenstand erhielt, der in Frankreichs
Kernland erst seit dem deutschen Einbruch wieder fühlbar ist, habe
ich mir zur Hauptslicht gemacht,mein Vaterland vor der schwellen-
den Drohung zu warnen und für den Tag der Gefahrzu waffnen.
Jn der Kriegszeit habe ich alles Erdenkliche versucht, um, achtund-
zwanzig Monate lang, auf die Männer ein zuwirken, die handeln
könntenund müßten-NureineSchulddrücktmeinGewissemdaßich
zulangegehofftundsusagen geglaubt habe,trotzdemjederTag eine

gräßlicheRechnungvonLeid und Tod vorlegte.WennFrankreichs
Volk einst hört,wie ich mich gemüht und was ich mit Warnung
und flehentlicher Beschwörungerlangt habe,wird es richten oder
rächen.«-(Senator Charles Humbert in LeJournal.) Die Jnterpella-
tion kam,wurde beantwortet: und dieS enalsmehrheit sprachherrn
Briand ihr Vertrauen aus. Bleibt dle Zweite Kammer unwirsch ?

Ein Erlaß soll das Land von der Alkoholpest befreien. »Tastet,Un-

vorsichtlge, nicht die Giftverschleißer,gar diemächtigenDestillirer
ant Hier ist die HeiligeArche, die inWählbarkeit steuert. General
Gallieni hat mir erzählt, wie er, weil die Alkoholanwälte seine
Rede überheulten,von der Tribüne und aus dem Saal ging.
Die selbe Ursache hat den selbenLärm bewirkt. ,Das istDiktatur!'«
Dabei bleibt das Recht der Kammern, den Urheber eines ihnen
nicht genehmen Erlass es zu stürzen,ungeschmälert.Und,imErnst,
sehtJhrVriandausoulangersRaPpen?DerVerbrauch mancher
Nährmittel soll eingeschränktwerden. Jn fünfMinuten hätteder

Konvent ein so dringliches Gesetz beschlossen.Man schwatztüber
den Konvent: undschicktden Gesetzentwurs in einenAusschuß von

dreiunddreißig Mitgliedern. Der wird den Interessenten, die-
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Wählersind, das erbetene Gehör nicht weigern. Goldenes Pfand,
das Spekulation, Speicherung,Hamsterei verbürgtl Wenn das

Gesetz bewilligt wird, kommt es zu spät.Was Anderes. Die ge-

steigerteHestigkeitdesUnterseekrieges fordert dieAushebung des

Stahl- und Gußeisen-Zolles.Noch giebts keinNezevt, nach dem

aus Reden Kanonen zu machen sind. Welche Artillerie hätten

wirsonstt Aber durchZollsreiheitwürdendieEinnahmenmancher
Leute gemindert.«Gen Joseph Reinach in Le Figako.)

Den selben geistreichenHerrn erinnert der deutscheFriedens-
vorschlag wieder einmal an Bonaparte. » Der war Kaiser der Fran-
zosen, König von Italien, Schutzherr des Rheinbundes, Groß-
landammann der Schweiz und hatte seineBrüderJoseph, Jåröme
und Louis aufdieThrone vonSpanien,Westsalen,Holland,seinen
Schwager Murat auf den von Neapel gesetzt. Sein Frankreich
umsaßtehundertdreißigNegirungbezirke.BrüsselundAmsterdam,
Hamburg und Köln, Genf und Genua, Florenz und Rom: Prä-

sektensitzeimneuen WestkaiserreichAusdem nie von einem Sterb-

lichen erklommenenMachtgipsel, als Herr Europas von der Elb-

mündung bis an den Kanal von Otranto, von den Herakless
säulen bis an die Moskwa, schrieb er an den Zaren Alexander,
wie sehr er bedaure, daßRostoptschin die Stadt Moskauin Brand

gesteckthabe. ,Menschlichkeit, aber auch der Vortheil des Zaren
und der großenStadt selbst empfahl,.sie mir als Pfand anzuvers
trauen.« Alles war an ihm groß; jedes Bindsädchen ein Kabel.

Alexander ließ den Brief ohne Antwort. ,Mit Aapoleon giebts
keinen Frieden mehr. Er oder ich, ich oder ert« Napoleon wird

unged.uldig,rustCaulaincourt und sagt: ,Jch werse michjetzt aus

Petersburg Dann wird Rußland gegen Alexander ausstehen
und Verschwörer werden ihn morden. Schade. Ich achte diesen
Herrscher und er wird mir fehlen. Gehen Sie zu ihm und ver-

suchen Sie, der Katastrophe vorzubeugen.«Caulaincourt, Herzog
von Vicenza, ist weder deutscher Kanzler noch sonstwo Dienst-
bote; also antwortet er seinem Kaiser: ,UnnützeBotschaft; Alex-
ander horcht auf keine, ehe der Boden seines Reiches vom Feind
frei ist.«Am ersten Tag des Rückzuges aus Rußland läßtRaim-
leon durch Lauriston einen Geleitbrtes von Kutusow erbitten,
schreibt wieder an Alexander und sagt: ,Jch will Frieden, ich
brauche Frieden, ichmuß um jeden Preis Friedenhabem rettet

mir nur die Ehrei«Kutusow weigertden Geleitbries; was danach
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folgte, ist bekannt. Verzeihemir, großerSchatten, diesen Vergleicht
Doch je mehr ich nachdenke, desto klarer wird mir die Entstehung
der deutschen Friedensnote. Es giebt noch schlimmere Pein als

die des rus fischenWinters« Der Ton ist kaum irgendwo anders«
Nur der Sozialistenbund des Seinebezirkes beschließt,mit zehn-
tausend gegen vierhundert Stimmen: kein Friedensvorschlag sei
ohne ernsthaftePrüfung abzuweisen, jeder dem Parlament vor-

zulegen und von jeder Negirung zu fordern, daß sie ihre Kriegs-
ziele sofort zeige. Dieser Beschluß wird wie Landesverrath geta-
delt. »Mit einer Arglosigkeit, die verräth,-«I-wieunfähig sie noch
zur Leitung des Staatsgeschäftes sind, blöken unsere Seine-So-

zialisten nach Frieden; siemöchten,doch mal sehen«,welche Be-

dingungen der Kaiser stellt. Mehr, liebe Brüder, verlangt er gar

nichtvon Euch. Jhr sollt nur ,plaudern«.Für alles Uebrige wird

er sorgen; er wird die von Euch in Plauderei verleiteten Regi-
rungen einander entfremden,verfeinden und Euch sacht in seinen
deutschen Frieden überreden. Daß eine Fraktion, in der Albert

Thomas und Marcel Sembat sitzen, solchen Vlödsinn anrichten
konnte, berechtigt zu der Frage, ob den Sozialistenführern nicht
die Gefahr naht, verrückt zu werden.Wenns nach ihrem Beschluß
ginge, würden drei Viertel aller Franzosen, weil sie nicht über

ihre Nasenspltze hinaus gucken können,zu schreien anfangen:
Hoch der Friede!« Sie hätten danach keine Lust mehr, zu fechten,
und würden unsere Regirung bald zwingen, von den Verbündeten

in einen Sonderfrieden abzufchwenken. Nach solchemTreubruch
fänden wir niemals wieder Gefährten, wären, mit gebundenen
Händen und Füßen, den Deutschen ausgeliefert und würden,
wenns ihnen Paßt, eines Tages zum Kampf gegen ihre Feinde
gezwungen. Meine Seine-Genossen haben nur eine Kleinigkeit
vergessen: daß die Verbündeten einander geschworen haben, nie

einen Sonderfrieden zu schließen,und daß derLondoner Vertrag
noch lebt. (Genosse Herde-:in La Victoire.) Genosse Renaudel hat
den Beschluß der Fraktion vertheidigt. »Deutschlandsoll wissen,

daß es,riachdemes zu reden begonnen hat,nichtwiederschweigen
darf; daß jeder Friedensvorschlag, der nicht von der Befreiung
aller deutschem Druck unterthanen Gebiete ausgeht, werthlos ist
und den Willen der verbündeten Völker, selbst ihr Schicksal zu

schmieden, nur hätten kann. DleDeutschen würden sichnoch ein-

mal als Schelme und Verbrecher erweisen, wenn sie nicht bereit

wären, im hellen Licht der Oeffentlichkeit über die Bedingungen
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desFriedenssch lusses zu verhandeln. « Dem Blatt, das diese Sätze
verbreitet, hat Jaurås den Namen L’Humanite gegeben. Und es

kämpft seit dreizethahren für die heilige Sache derMenschheit.
Wer das Gesicht mir zeigt, Der kehrts nicht ab

Als mit zerschlagnen Unter- und Oberbacken ;

sWer mir den Rücken kehrt, gleich liegt ihm schlapp
Hals, Kopf und Schopf hinschlotternd graß im Nacken.

Und schlagen Deine Männer dann

Mit Schwert und Kolbem wie ich wüthe,
So stürzt der Feind, Mann über Mann-

Ersäuft im eigenen Geblüte.

Das istRaufebolde Ksiegsziel Habebalds liegt noch näher:
»Dem Heldenmuth der Kaisers chaaren sollsichder DurstnachVeute
paaren ; und allen sei das Ziel gestellt: des Gegenkaisers reiches
Zelt.«Beide wollenvon Menschheit und ähnlichemGefühlsquark
nichts hören und stampfen als Gewaliige über die Erde. Jhre
Enkel machen sichs bequemer: bleiben zu Haus, knattern Artikel

in die Welt und rühmen sich gewaltigen Zulaufes. Sie auf den

Märkten auszustellen, ist der Heimath Kants, Herders, Goethes
nicht zu empfehlen. Die kann die Wirkung ihres Rufes zu erstem
Gespräch über Friedensmögiichkeitabwarten. Nie aber, in oder

nach so grausamem Krieg, zu laut betonen, daß sie ihrer Mensch-
heit bewußtistund sichfürMenschheitzukunftverantwortlichfühlt.
Aus Europens schmalem Boden hat in heller Zeit jede Umpflüs
gung, jede Düngung mit Menschenblut Frucht gereift, die heute
noch dufiet, morgen noch laben wird. Die FranzösischeRevolu-

tion: Menschenrecht, Gesellschafts-ertrag Staatsverfassung; die

Entfronung des Aermsten, die Verpflichtung des ReichsteninLast-
gemeinschaft, die vernünftige Eingrenzung der Herrschermacht.
Die Kriege gegen Napoleom die Besinnung auf das Recht und

«

die Würde der Nation und auf die Schmach der Knechtung in

Fremdjoch Sedan: die Einung der nicht von Habsburgs Forst
umwachsenen deutschen Völker. Gebietsumfang dehnt sich und

schrumpft wieder. Die Reiche Caesars,Alexanders, Bonapartes
starben früh. Jetzt erstrebt, im Granatenhagel, das Hirn den letz-
ten Sieg über das Schwei t. Kräftige, nicht mehr von Myihologie
versüßlichteMenschenliebe will scheue oder protzige Selbstsucht
der Völker überwinden, aus Erwerbs und Schutzgenossenschaftsie
in seelische Gemeinschaft erhöhen.Menschheit ruft uns ; wir hor-
chen froh. Wer Deutschlands würdig sein will,musztrachten, daß
der mit blindem Auge in Erkenntniß geläutette Geist, nicht täps
pisch dreinflegelndes Gesinde, des Vaterlandes Zukunft bereite.

M
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Die qWeltenuhu

Weitim Norden ragt aus Gischt und Meer

wolkenhoch, zerklüftet und zerbrandet,
eine Klippe, da kein Schiffer landet,
keine flüchtigeMöwe driiberher
wiegend ihre weißen Schwingen spannt.
Grau in Grau friert Himmel, Wasser, Land.

Grau in Grau, starr, leblos, ungeheuer-
wie ein Fragewort an Schicksalsmächte,
ragt ein uralt räthselvoll Gemäuer

sich hinauf ins Dunkel wilder Nächte.
Tief am Fundament die Wellen wogen,

hoch um Zinnen und zerborstne Bogen
grollt das Wetter, tanzt der Winde Reigen,
flammt die Welt . . . Doch still um Thür und Thor
horchts und kauerts . .

Tritt kein Hüter wehenBlicks hervor?
schlägt vom Uhkthurmendlich nicht die stundep

Schwingt der Klöppel nicht am Glockenmunde

erzne Töne in die Ewigkeit?
Starb der WärterP Träumt er? Steht die Zeit?

Nein, er starb nicht, träumt nicht, schlummert nichtl
Nein, er wartet, bis der Weltsturm sausend
ihn gemahnt an seine Wärterpflicht.
Und dann langt er, einmal im Jahrtausend,
nach dem Glockenstrang und einmal nur

im Jahrtausend richtet er die Uhr.
Und dann summen Töne, wie aus Tiefen
längst vergangner Tage erdwärts wallend,
wecken Geister, die verborgen schliefen,
stürmen fluthend, stöhnend, widerhallend, ,

gellend, schreiend über Land und Meer —

und es lauscht die Menschheit, jäh ergrausend.
Starbder WärterP Träumt erP Schlummert erP

Nein, er schreitet . . . einmal im Jahrtausend . . .

I.

Und das Einmal treibt den pflichtgewohnten
auf die Stiege. Wie der Aether rauschtl
Wie ein seltsam Wehn die Lüfte bauschtl
Und er greift den Strang, den langgeschonten,
zieht ihn. Uechzend dröhnt es Eins vom Thurm:
Sturml

. Schweigen, nichts als Schweigen . . .
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H.

Und er hört das Rauschen nah und näher,
und er schlürft die Treppe hoch und höher,
sieht die Wolken jagen an dem Himmel,
schaut der Menschen irrendes Getümmel —

fragend tönts zum Zweiten in die Zeit:
Streit?

.

lll.
·

Da: ein Stürmen wie aus Donnerchören,
ein Entflammen, Branden, Sich empörenl
Durch den Lärm, den wirren, übertollen,

bricht der Schwerter Klang, der Stücke Rollenl

Thürmer, reiß’ zum Drittenl KlöppeL fliegt
Kriegt

IV.

Lichter wird die Nacht; der Sterne Flimmer-n
weicht der nie geschautem jähen Helle.
Flackernd kochts empor. Ein glühend Schimmern
treibt die Schläferüber Flur und Schwelle.
Wächter, reck’ zum Vierten Deine Hand:
Brandl

V. .

Da: ein Bächlein quillt, es wächst zum Fluß,

schwillt zum Sturm, tritt über Bord und Uferl
Niemand hemmt und hilftl Kein Warner, Rufer
weckt die Völker, wehrt dem rothen Guß.

Schwing’ zum Fiinften, Mann, es steigt die Fluthl
Blut!

VI.

Schwing’ zum Sechsten, Wärter, zerr’ am Strange,

daß—es schrill durch alle Welten halltl
Sieh- 25 hebt sich, wie in finstrem Drange
aus den Seelen eine Urgewalt,
lockt ein längst entschwundnes Schreckenswort1
Mordl

VII.

Und so schleicht, gehüllt in hären Gran,

durch das Land mit leisen, scheuen Schritten
eine bange, eine blasse Frau,
pocht an Schlösser,klopft an Hof und Hütten.
Sieben tönts Vom Thurm . . . Die Sorge droht . . .

Uothl
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Vlll.

Winterlich die Halde! Wie ein Schmerzen
zehrend über alle Räume schwebtl
Wie ein fröstelnd Zittern in den Herzen,
wie ein Weinen um die Lippen bebt!

Acht, erst Uchtl Schier endlos drückt die zeit . . .

Leid!
·

1X.

Wärter, lug’ hinaus! Ein wilder Reiter

sprengt durch Feld und Tann, durch Moor und Flur
sensenschwingend, weiter, rastlos weiter,«

sturmwindgleich . . . Zum Neunten schlägt die Uhr.
Dampft die Erde, —- seisl Der Weltbrand lohtl
Todl

X·

Endlich aber durch die Wolkenschatten
glüht ein ander Licht, ein neuer Sternl

Klänge, die wir längst vergessen hatten,
singen um uns: und wir lauschen gern.

Athme, Wärter; hoffend zieh’ das Seil:

Heill
XL

Und so hebt sichmählich aus dem düstern

Uachtgebild ein leuchtend voller Tag.
Stimmen wie von goldnen Himmeln flüstern,
jauchzend schlägt die Uhr den elften Schlag.
Jubelnd klingt hinaus, was in uns schwieg:
Siegl

Xle

So zum zwölften und zum letzten Male

thue, Thürmer, was Dir pflicht und Amt;
denn mit goldnem, frohem Sonnenstrahle
ist die Welt, die junge, überflammt.
Saat keimt auf, es kehrt der Lenz zurück —

Glückl

Und wie nun der klare Hall vertönt,

steigt der Wärter seine Stufen nieder.

Nur die Fluth um Saum und Küste stöhnt,
nur das Meer singt seine alten Lieder.

Schweigend steht der Zeiger an der Uhr,
klagend tost der Wind, den Thurm umbrausend;
stumm der Thürmer wartet . . . Einmal nur

heischt die pflicht ihn . . . einmal im Jahrtausend.

.
Franz Lüdtke

(Uus: »Das deutsche Jahr«.)
Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: Maximilian Harden in Berlin. —

. S-
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H. in Berlin-
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Fünfzig Jahre Annoncen-Erpedition.
Am ersten Januar des neuen Jahres blickt die weltbekannte Annoncen-

Expevirion Rudolf Messe auf ein hatbhundertjähkiges Be-

stehen zutück Und darf dannt einen Gedenktag begehen, der manchen
Rückblick auch auf die»Entwicklung des gesamten deutschen Handels und

Verkehrs gestattet· Dieses Haus wurde von Rudolf Mosse in einer Zeit
begründet, da Deutschland seiner Festigung als einiges Deutsches Reich

entgegenwuchs und sich auf kaufmännischemund industriellem Gebiet ein

neues, stark nach vorwärts drängendes Leben zu betätigen begann. Der

Presse fiel damit die natürliche Aufgabe zu, diese Entwicklung zu begleiten
und zu fördern, und so war es der weittragende Plan Rudolf Mosses,
das Anzeigenwesen- Its dem sich Angebot und Nachfrage der Volkswirtschaft
sammeln, auf eine breitere Grundlage zu stellen. Er wollte eine Zentralstelle
schaffen, die als Vermittlerin zwischen Publikum und Zeitung diente und

den Verkehr in beiderseitigem Jnteresse einheitlicher und bequemer ge-
staltete, ohne die Kosten der einzelnen Anzeige im mindesten zu erhöhen.
Das Publikum wurde so der Mühe des direkten Verkehrs mit den Zeitungen
enthoben und zugleich mit fachkundigen Jnformationen bedient; für die

Zeitungen andererseits ließ sich ein erheblicher Teil der Arbeit ersparen
nnd der Jnserentenkreis erweitern.

Auf diesen Grundgedanken baute Rudolf Mosse sein Unternehmen
auf. das mit kleinen Anfängen einsetzte und sich im Lauf der vergangenen
fünfzig Jahre ständig vergrößert hat. Aus dem ersten, bescheidenen Jn-
landsverkehr hat sich nach und nach ein Weltverkehr entwickelt; an Stelle
der engen Räume, in denen die Firma am 1. Januar 1867 ihre Tätigkeit
begann- ist allmählich das riesige Geschäftshaus Jerusalemer- und Schützen-
straße-Ecke getreten, das ein charakteristisches Wahrzeichen des Berliner

Zeitungsviertels geworden ist. Hier sind alle Einrichtungen getroffen, um

das inserierende Publikum aufs rascheste fachmännisch zu bedienen; hier
sind eine eigene, technisch auf der Höhe stehende Druckerei, sowie ein

Zeichenbureau und ein photographisches Atelier tätig, um der Annonce

die moderne Ausgestaltung zu geben, die ihr auch einen künstlerischen
Wert verleiht.

Dem Verkehr mit Publikum und Zeitung dient auch der Zeitungss
katalog von Rudolf Mosse, ein wohlbewährter Führer auf dem Gebiet

der Zeitungsreklame, sowie Rudolf Mosses Rornialsseilenmesser,
der eine sichere Handhabe für die Bestimmung der Zeilenzahl bietet, die

eine Annonce in einer beliebigen Zeitung einnimt.

Die Tätigkeit der Firma blieb aber keineswegs auf die Anzeigens
vermittlung beschränkt,sondern bald schon gesellte sich zu der Annoncen.

Expedition eine Verlagsabteilung. Reben den verschiedenen Zeitungen,
unter welchen das ,,Berliner Tageblatt« zuerst ins Leben trat, wurde

dem Buchverlag besondere Aufmerksamkeit geschenkt Auf diesem Gebiet

seien der ,,Bäd ersAlmanach«, das bekannte Buch für die gesamte Aerztes
welt, und das »Deutsche Reichs-Adreßbuch für« Industrie, Ge-

werbe und Handel« in erster Linie genannt. Die neueste Erscheinung

dsslAdreßbuchsVerlages
ist ein Gesamtadreßbuch des Königreichs

o en.

Nach dem Tode» des früheren Mitinhabers der Firma, Emil Mosse,
steht, zusammen mit dem jetztigen Teilnehmer, Herrn Hans Lachmanns
Mosse, Herr Rudolf Mos s e nach wie vor in voller Rüstigkeit an der

Spitze des Gesamtunternehmens. Gerade in den Wirrnissen des Krieges
hat das von ihm gegründete Haus als ein Muster deutscher Schaffens-
kraft und Zähigkeit seine Daseinsberechtigung erwiesen. Wenn der Frieden
erst wieder Beruhigung geschaferhaben wird, barg

die Annoncen-

Expedition Rudolf Mosse darau rechnen, den alten rfolgen neue bei-

zufügen und damit zur Ausbreitung des deutschen Handels und Verkehrs
auch in Zukunft beizutragen.

«

·«ts-
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DEuTscHE Bari-F
l BERUN W. 8.

Aktienlrspital und Reserven 430 000 000 Mark.

Dividenden ic- iptztca Jahkzehat (1906—1915)- 12. 12, 12. tat-»
1279 121-2. 12I-2. Ell-. 10. IMW

l FtuALEN:

Aachen, Barmen, Bremen, Brüss-el, crekeld, Dresden,
Diisseldork, Elberield,"Frankfurt a. M., Hamburg, Köln,
Konstantinopel, Leipzig, London, München, Nürnberg,

saarbrücken.

Zweigstellem
Augsburg, Bagdad, Berncastel-cues, Bieleield, Bocholt,
Bonn, chemnitz, coblenz, cronenberg, Darmstadt,
M.-Gladbach, Hagen, Hamm, Hanau, Köln-Mülheim,
Meissen, Neheim, Neuss, Offenbach a. M., Paderborn,

.h Remscheid, Rheydt, solingen, Trier, Wiesbaden.

1 Depositenlcassem
Bergedori, Deuben, Goch, ldar, Lippstadt, 0pladen,
Potsdam, Radeberg, Ronsdori, schlebusch, schwelm,

soest, spandau; Vegesack, Velbert, Wald, Warburg.

Eröffnung von laufenden Rechnungen. — Depositen und scheck-
verkehr. — An- und Verkauf von Wechseln und schecks auf alle

bedeutenderen Plätze des In- und Auslandes. — Einziehung von

Wechseln und Verschifkungsdokumenten auf alle überseeischen Plätze

von irgendwelcher Bedeutung. —- Rembours-Akzept gegen über-

seeische Warenbeziige. — Bevorschussung von Warenverschjfiungen.
— Vermittelung von Börsengeschäkten an in- und ausländischen

Börsen, sowie Gewährung von Vorschiissen gegen Unterlagen. —

Versicherung von Wertpapieren gegen Kursverlust im Falle der

Auslosung. — Aufbewahrung und Verwaltung von Wertpapierem

Die Deutsche Bank ist mit ihren sämtlichen Niederlassungen
amtliche Annahmestelle von Zahlungen für Inhaber von scheck—

Konten bei dem KaiserL Königl. Oesterreichischen Post-

sparcassen-Amt.
’

Die Deutsche Bank ist auf Wunsch bereit, zu Zwecken
der steuererlclärungen die Ausrechnung von Wertpapier-
bestsnden und deren Erträgen gegen eine geringe Cebiihr
zu übernehmen-.

J
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Bilanz-Konto.

Aktiva. U. ps

An Grundstücken ungi Gebäuden . . . . . . . . . . . . . . . 13854657’—

»
Maschinen-. Kü'.1-undpneumatischen MälzereiiAnlagpn. . . . . 1238082I——

» Blektrisehen is.-lage·n. . . . . . · . . . . . 15989:;;——
» Mobilien und Utensiiien . . . . . . . . . . . . . . . . . . 97359«»—
» Feste-gen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 683344E—
»

Pferde .
-

.·
. . . . . . . . . . . . . . . . . . . lock-

» Wagen und Geschirre . . . · . · . . . . . . . . . . . 55929s—

,, Bisenbehuswaggons . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 96515 —-

,,Dc-vpter. . 3892.--·-
» Niederlage-n und Aussehank . . . . . . . . . . . . . . .

» Rectsurationsslnventar und Utensilien und Beteiligungen . . . . 127 78d’ —

Flaschenbierslltensilien . . . .· . . . . . . . . . .

-

. . . . .

., vosräte. . . . . . . . . . . . . . . · . . · . . . . . . . M26651
»

Debitoren. . . . . . . . . . · . . - . . . . . . . . . . . 222138l90sDariehen . . . . . . . .. . . . . . . . . . . . . .

Kasse jnk1. Reichsbanlt- und Postscheekguthahen . . . . . . . . 367 615-81.

» Bankguthuben . . . . . . . . . . . . . . . . . . ". . . .

» Wechsel . . . . « . . . . . . . . . .. . . . ., . . . · . . 53L0 —

» Avale . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 207 350,——-
»

Effekten . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 4171 655 —

» Hypotheken . . . . . . . . . . . . . . . . . . . · . . 159nl0 —-

»
Vorausbezahlte Mieten . . . .

·.
. . . · . . . . . . . .

. 72916 67

»
Vorausbssznhlte Versicherungs-Prsmien . . . . . . . . . . .

»
53204 Cl

26 156 01 To;

Passiv-L M. Ist

Per Aktienkepital . . . . . . . . · . . . . . . . . . . . . .

· 7200000 -

- PartielsObligationen aus 1894 serie I . · . . . . . . . . . .

- 2240001—

. Partielsobligulionen au 1897 Serie ll . . . . . . . . .

,
. .

« 341 500 —-

- Partial-0bligationen aus 1911 serie Ill. . . . . . . . . . .
· 220(«;00 —

- Hypotheken-Konto l . . . . . · . . . . . . . . . . . . .
- 21000tm —

- Hypotheken-Konto II . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
« 910000 s

. Reservefonds . . . . . . · . . . . . . . . . . . . . .· . . 1873 4tsle22
.- spezialiReservekonde ., . . . . . . . . · . . . . . . . . . . 100000 —

- Dividende. unerhoben · . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 31:52I—
· Pertial-()bligations-Zinsen . . . . . . . . . . . . . . . . . . 43980j—
- Partialsobligations Prämien . . . . . . . . . . . . . . . . . 3685’—
, Kautionen . · . . . . . . . . . ." . . . . . . . . . . . 743 l80 Gc

» Depositen . . . . . . . . . . . · . . . . . . . . . . . . . 581141214
- Kreditoren . . . . . · . . . . . . . . . . . . . . . . . . 702 576 21

» Brausteuerslconto . . . . . . . . .. . . . . . . .
.«

. . . 587 902!—
- Avale . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .207350,- j
- Delkredere . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 125000-——

- Friedr.-Goldsehmidtistiktung . . . . . . . . . . . . . . . . . 137 439 —-

» Arbeiter-Unterstüt2un gs—k’0nds . . . · . . . «. . . . . . . . . 2055l0 —-—

- Arbeiter-Witwen- und Waisen-Fonds . . . . . . . . . . . . . 2463033 —-

-- MoritzsPotoeky-Nelkenistiktuug . . . . . . . . . . . . . . . . 18337j—
,, Kriege-Reserve . . · . . . . . . . . . . . . . . . . . . 600000
s Reingewinn.......«.J...............1979741L2

26156101.76
set-lin. den so. september 1916.

Die auf UZ für das am 30. septembdk e- or. ebgesohlossene Geschäfts-

jahr 1915x16 festgesetzte Dividende wird von heute ab gegen Einlieferung des Divi-

denkleiischeines und eines Nummernverzeiehnisses gezahlt

mit II. 42·,—-pro Aktie von DI. 300,—

» » las-— » n » « 1200.,—

an der Kasse der cui-unsres und Diseontoslksvlts hier und in Hamburg,
» » » »

Netioaclbenk tiir Deutschland, hier, ·

» » »
von Uercns Neiten « Sohn, hier und in Breslau,

» unserer Zentralslcesse.
’

Berlin, den 22. Dezember 1916.

Äctjen-Bkauekei-GesellschaktFriedrichshöhe
vormals

Patzenhoker
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KunstHumorundSame
vereint jede Nummer der

Målllllllll,,Fllllcllll«
in der glücklichitenForm. Die Kunst ist ver-

treten durch farbige Wiedergaben der Werke

erster"Meister, Humor durch ausgezeichnete

Beiträge bekannter Schriftsteller, und ernst
oder satirifch, je nach der Lage, werden die

Vorgänge auf dem Welttheater behandelt-

Diese Eigenart verschaffte der ,,Jugend« die

großeVerbreitung und dehnt ihren Verehrer-

kreis noch täglich aus.

Bierteljahrespreis (13 Nummern) M. 4.60

Einzelne Nummer . . . . . . .. ,, —.45

Probebände (5 ältere Nummern

in eleg. Umschlag) .
» —.50

Jn allen Buch- und 8eitschriftenhandlungen zu haben. Probe-
mrmmern kostenfrei durch den Unterzeichneten

München, Lessingstraßel.

Verlag der ,,Jugend«
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Zur Förderung des bargeld-
losen Zahlungsverlcehrs

erdfnen wir in unserem Hause

Leipziger straBe
am Z. Januar l9l7

eine Gutschriften -f1bteilung
Ueber die geleisteten Einlagen, welche mit 40l0 p. a.
verzinst werden, kann jeder Konto-Inhaber vertTigens

l. Beim Einkauf von Waren in allen Abteilungen
unserer Häuser durch Zahlung mittels Ent-
nahmesclxeine an sämtlichen Kassen.

Z. Durch tägliche Bar-Ahhebung an der Gut-

schrijtenlcasse Leipziger straBe
Dis Bedingungen der Gutschrijtensdbteilung sind an sämtlichen Kassen zu haben und

Werden auf Wunsch durch die Post eingesandt.
Nähere Asleiinfte an der Gutschrtjtensdbteilunz

H ermann Tietz
Leipziger stralse

MMMMMMM.MMMMMMM I

geholt-engen sauf die

I— Eint-»weil« Its
zum 97. Bande der »Zukunft« s(Nr. t—lz. l. Ouartal des XXV. Jahrgang-)-

elegant und dauerhaft in Halbftanz, mit vergoldeter Pressung Ic. zum Spreise von Mark l.75 werden von jeder Buchhandlung od. direct
vom Verlag der Zukunft. Berlin sw.48, willkelmiun Ia

Sentgegengenommen.
MMMMMMMM Its-IM- MMLIZMV Eze-

salzbrunner 0berhrutinen
Sen Ianknundenen

« bei Rat-riesiges sieht
und zuckenkkahjlchoit

Vers-nd durch Gustav strieboll. Bad salzbrunn i.scnl.

IMMMMMI
Deutsche Bank. Der Jnseratenteil unserer heutigen

Nummer enthält eine Anzeige der DeutschenBank mit dem

Verzeichnis ihrer Depofitenkassen in Berlin und Borortem



Äerztlieli empfohlengegenå
Gjeht Hexensehuss
Rheuma Nerven- und

Isehjas Kopf-schmerzen
Hunderte von Anerkennungen Togal-Tabletten Sind in allen Apotheken

erhältlicn Preis Mk. 1.40 und Mk. 3·50.

Mittagessen1275Ut-
Anastasens-IM»

Französischstrasse 18

Weinstuben
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?JükslcullllfAnton-Kong=Iranltturt a. M= t

Gegenüber dem Haupt-
Das Vollendet-te eines modernen Hotels· n bahnhof,linke1·AnSgang.
» »Es »»Pf »» »W» »W»W» »W»»»»»»Df »W»»»»PW»» El»»»»D

q«

097
erwies-Inzqu
Jnk
ssyw
037
ozzoziozzzoqeckqozv
III-»Ich

z

oxp
ny

IFOJJFUOYJSFUJ

Werber Mitglieder »He-.

Deutschen Krieger-Hillshuncl, Berlin Koehstralze 67x
Stztittlich genehniigtfiir die Regelung der Krisewohltahrtss-

Woge-. tler tlen heiniltelnsentlen Kriegern zur Rückkehr in
cla- Erwerbsleben behilflich ists; tragt- alle nach besten
Kräften zur Erfüllung unserei- niitionalen Ausgabe hei.

Jihkllcher Mlnckegtheitkeg Mk. 5,00. Druck-schen auf Wunsch zur Vertilgt-up

N betr.

Steuer

stempel
Zoll

beseitigt

Steuer-Treuhancl -

Gesellschaft m. h. H.
Gegriindet 1910.

Polstlamtk str. lll. Sekllll WO. Focospr.bitt-«IM.

Von ca. 20 Millionen ill. Einkommen
über l Million M. sceueiermäöigun-
gen für unsere Auliraggeber erzielt.

Ferner-I sie Besuch
otler kostenlose Zusemlung von Prospekte-h

- «

bietet der Aneeigenteil der E
I ZUIIUNFT -
I Gelegenheit zu wirksamer -
I kkopsscods -
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. Salamander
« Osticfel
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Jük Jnscrate verantwortlich: Fr"ed.-id) Neh:ändek. BettlnsSteglitz.
Druck von Paß « Gaileb G.m.b.h, Berlin W.Z7« Vülowstr.uå


